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Die pofir DansnliriilKr bei (fmtamlia arfprrnijt.
Deutscher Tagesbericht?

FortschreitenderAngriff gegen Rumänien.
'Großes Hauptquartier , 26. Oft . (W. T. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht
Unsere Kampsartillerie hielt wirkungsvoll Gräben , Batte¬

rien und Anlagen des Feindes beiderseits der Somme unter
Feuer.

Unsere Stellungen aus dem Norduser wurden vom Geg¬
ner mit starken Feuerwellen belegt, die Teilvorstöße der
Engländer .nördlich von Courcelette, Le Sars , Gueudecourt
und Lesboeuss einleiteten. Keiner der Angriffe ist geglückt;
sie haben dem Gegner nur neue Opfer gekostet. .

Heeresgruppe Kronprinz.
Der vorgestrige französische Angriff nordöstlich von Ver¬

dun drang durch nebliges Wetter begünstigt, über die zer¬
schossenen Gräben bis Fort und Dorf Douaumont vor.
Das brennende Fort war von der Besatzung geräumt ; es
gelang nicht mehr, das Werk vor dem Feinde wieder zu
besetzen.
’ Unsere Truppen haben, zum großen Teil erst aus aus¬
drücklichen Befehl und mit Widerstreben, dicht nördlich gele¬
gene, vorbereitete Stellungen eingenommen. In ihnen sind
gestern alle weiteren französischen Angriffe abgeschlagen wor¬
ben, besonders heftige auch gegen Fort Vaur.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
V Front des Generatfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern
Nördlich des Miadziol-Sees bliesen die Russen ergeb¬

nislos Gas ab ; das gleiche Mittel bereitste südöstlich von
Korodischtsche einen Angriff vor, der verlustreich scheiterte.

Im Abschnitte Zubilno -Zaturcy westlich von Luck mach¬
ten im Abenddunkel russische Bataillone einen Vorstoß ohne
Artillerievorbereitung; in unserem sofort einsetzenden Sperr¬
feuer brachen die Siurmwellen zusammen.
Herressront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Zwischen Goldener Bystritz und den Osthängen deS

Üelemen-Gebirges wurden feindliche Angriffe abgewiesen.
An der Ostfront von Siebenbürgen haben im Trotusul

Tal österreichisch-ungarische, auf den Höhen südlich des Par
Oituz bayerische Truppen den rumänischen Gegner geworfen.

An der Straße aus Sinaia und Campolung haben wir
im Angriff Gelände gewonnen.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseidmarschalls

von Mackensen.
Die Operationen in der Dobrudscha nehmen fhren rjsvrt-

flan9- , T * .
Welchen Umfang die Rumänen ihrer Niederlage ver¬

messen, geht daraus hervor, daß sie die große Donaubrücke
bei Cernavoda gesprengt haben.

Unsere Luftschiffe bewarfen in der Nacht zum 25. Oktober
Bahnanlagen bei Fefteti (westlich von Cernavoda) erfolg¬
reich mit Bomben.

Mazedonische Front.
Südlich des Prespa -Sees hat bulgarische Kavallerie

Fühlung mit feindlichen Abteilungen.
Bei Krapa (an der Cerna) und nördlich von Gnimste

sind Vorstöße der Serben abgeschlagen worden.
Der erste Genera,quartiermeistcr: L «d en d o r f f.

Oefterreichisch-Unffarischer Tagesbericht.
Wien,  26 . Oft . (W. T . B .) Amtlich wird ver-

lautbart, 26. Oktober 1916:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Carl

| Nördlich von Kampolung wurden rumänische Gegen-
abgeschlagen.

Südlich des Predeal -Passes sind unsere Honvedtrupp-n
^ erfolgreichem Fortschreiten.

Im Berecker-Gebirge säuberten bayerische Truppen einen i
Grenzkamm. Im Uz- und Patros - (Trotusu ) Tal warfen
österreichisch-ungarische Truppen, schon auf rumänischem |
Boden kämpfend,  den Feind an mehreren Stellen.

Zn der Dreiländerecke, auf den Höhen am Neogara -Bache
wurden russische Angriffe abgeschlagen.

Heeressront des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Nördlich von Zaturcy brachen Angriffe russischer Ba¬
taillone vor den deutschen Hindernissen zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Auf unseren Stellungen im Wippachtale und auf der

Karsthochfläche lag gestern vormittag heftiges Artillerie - und
Minenfeuer, das gegen Mittag ein wenig nachließ.

Rekognoszierendefeindliche Abteilungen, die sich unseren
Stellungen näherten, wurden durch Handgranaten zurückge¬
trieben.

S ü d ö st l i che r Kriegsschauplatz.
Aus dem Bereiche unserer Truppen nichts zu melden.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalftab« :
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Kriegslage im Westen.
Berlin,  25 . Oft . Wir wissen, daß die Entscheidung

in jeder Beziehung im Osten liegt. Mit um so größer e r
Ruhe  scheu wir darum der weiteren Entwicklung der Kämpfe
im Westen entgegen. Dort wollen die Franzosen nach ihrem
gestrigen Bericht bei Verdun einen „Durchbruch" auf sieben
Kilometer Breite erzielt haben, der sie in den Besitz des
Dorfes Douaumont setzt«. Es soll nicht abgestritten werden,
daß die Franzosen dort zweifellos einen Erfolg errangen,
doch find die Kämpfe keineswegs abgeschlossen und jeden¬
falls steht bereits fest, daß von einem, Durchbruch 'keine
Rede fein kann. Zu einem zweifellosen Erfolg haben sich
die in den letzten Tagen nördlich der Somme gemachten An¬
strengungen der Feinde für uns gestaltet. Trotz stärkster
Aufwendung von Artillerie und Infanterie hat der Feind
nicht die geringsten Ergebnisse erzielt. Auch gestern abend
wurden wieder lleinere französische Angriffe abgewiesen.

Einebeabsichtigte Kampfespause iu Galizien.
Von der Schweizer Grenze.  26 . Oft . (TU .)

Die „Basler Nachrichten" melden aus Petersburg : Die rus¬
sischen Militärkritiker bereiten die öffentliche Meinung auf eine
große Kampfespause in Galizien vor. Nach der Meinung
des Obersten Michailowsli könne diese länger als einen Monat
dauern. Um so stärker werde der neue Stoß Bruffilows sein.
Von Rumänien sei in diesen Kommentaren keine Rede.

Verunglückte Flieger.
Bon der Schweizer Grenze,  26 . Oft . (TU.)

In der Nähe von Tours stießen mehrere französische Flieger
zusammen; 2 von ihnen sind tot.

Die Kämpfe in der Debrudscba.
(Dom 19. bis 23. Oktober.)

Berlin,  26 . Oft . (W. T, B . Amtlich.) Aus dem
Großen Hauptquartier  wird uns geschrreben:

Das siegreiche Vordringen der verbündeten deutsch-bulga-
risch-türkislblen Kräfte war vor der sehr starken feindlichen
Hauptstellung Topraisar —Cobadinu—Rafova Ende Septem¬
ber zum Stehen gekommen. Die Umgruppierung der Ar¬
tillerie und die Regelung des Nachschubs erforderten bei der
Eigenart des Kriegsschauplatzes viel Zeit . Die feindliche
Hauptstellung in der Linie .Topraisar —Cobadinu—Rafova,
im Osten an Tuzla Chiel, im Westen an die Donau ange-.
lehnt, war schon im Frieden mit allen technischen Mrtteln
verstärkt. Topraisar und Cobadinu waren 'festungsartig aus-
qebaut und mit starken Kräften schwerer Artillerie besetzt.
In der Mitte standen die Russen, guf den beiden Flügeln
Rumänen . Unsere Truppen hielten die allgemeine Linie
Tatlogeacu—Amuzaces—Cavaelar—westlich Baicu . Am 19.
Oktober, morgens, wurde mit dem Einschießen der Artillerie
begonnen. Die Wirkung wurde durch gute Sicht begünstigt.
Rach einem zweistündigen Artilleriefeuer wird der Femd
auf dem rechten Flügel nach hartnäckigem Kampf aus seinen
ersten Stellungen geworfen. Am Abend des ersten Kampf¬
tages ist folgende Linie erreicht: Höhen 39—70—74 süd¬
westlich Tuzla—Höhen, südlich.Maratanu —Butus südlich To¬
praisar . Weiter westlich wurde der Feind durch Angriffe
sestgehalten und ihm mehrere Stützpunkte .entrissen.

Am 20. Oktober wird der Kampf fortgesetzt, der be-
> sonders um Topraisar einen heftigen Charakter annimmt.
! Die Gegend südlich Tuzla ist vom Feinde geräumt , Tuzla

selbst wird ohne Kampf besetzt. Am Abend ist die Linie
südlich Topraisar—Osmacar—Cogen—Zuk—nördlich Cocargeo
—Satulut Eriolcaseu erreicht. Die Beute der ersten beiden
Tage beträgt 3300 Gefangen, davon über 2000 Russen,

> 16 Maschinengewehre und ein Minenwerfer . Auf Rech¬
nung der Türken kommen hiervon über 1500 Russen.

Am 21. Oktober konzentrierte sich der Kampf um dis
Schlüsselpunkte Topraisar und Cobadinu. Unserem konzen¬
trischen Artillerie- und Infanterieangriff aus seine Stel¬
lungen südlich Topraisar gab der Feind gegen Mittag nach.
Generalfeldmarschall von Mackensen beobachtete mit seinem
Stabe von Tazli Juk (Höhe 90) aus das Zurückfluten der
feindlichen Massen, das unter dem wirksamsten Feuer unserer
Artillerie an vielen Stellen zu wilder Fucht  ausartete.
Mit Topraisar und Cobadinu schien der Hauptwiderstand
des Feindes nachzulassen. Der Abend sah unsere Truppen in
der Linie Techirghiol—Mulociooa—nördlich topraisar —Co¬
badinu—Sapata Baza . Die Verfolgung wird unverzüglich
fortgesetzt und die Artillerie nachts in neue Stellungen vor¬
wärts gebracht. Sieben ruf fische Kriegsschiffe,
die am 23. Oktober von See aus zwischen-Konstanza und
Tuzla gegen unseren rechten Flügel zu wirken suchten, hatten
keinen Erfolg , da sie sich, durch unsere Maßnahmen gezwungen,
zu weit von der Küste entfernt haften mußten. Es blieb dem
Feind keine Zeit , Konstanza zu verteidigen, wollte er sich in
Sicherheit bringen. Durch deutsche und bulgarische Infan¬
terie verstärkt nahm eine bulgarische Kavalleriedivision Besitz
von Konstanza.

Noch am selben Abend erreichte der rechte Flügel Islam
Tepe—Alacago.

Am 23. Oktober war noch der heftige Widerstand des
Feindes bei Medgidin zu brechen, das abends nach hartem
Kampf genommen wird. Frische russische Kräfte werden,
so, wie sie eintreffen, eingesetzt und geschlagen. Unsere West¬
gruppe besetzt die Höhen nordwestlich Rasova—Z ^rinez—
Host Juk . Unsere Land- und S 'eeilieger leisteten Vorzügliches
bei der Aufklärung. Ein Kampfgeschwader griff mehrfach
erfolgreich in Iden Kampf durch Bombenwürfe und Ma¬
schinengewehrfeuerauf Konstanza und dort zurückgehende
Truppen und Kolonnen, sowie auf Bahnhof und Brücke
von Cernavoda, wo mehrfach der Verkehr gestört wurde,
ein. Die Beute erhöhte sich bis zum 23. Oktober einschließ¬
lich auf 75 Offiziere, darunter zwei Obersten und über 6600
Gefangene, 12 Geschütze. 52 Maschinengewehre, drei Mi¬
nenwerfer, eine russische Fahne , über 200 Waggons und Loko¬
motiven und viel anderen Material . Ein Petroleumlank ging
in Konstanza in Flammen auf . In die Stadt zogen auch
deutsche Truppen als Besatzung ein.

Der schnelle Erfolg wurde vor allem durch die über¬
raschende Anhäufung deutscher schwerer Artillerie und den
Angriff deutscher Truppen aus Topraisar , ferner durch das
rastlose Nachdrängen und die zähe Verfolgung erzielt. Der
deutsche Oberbefehlshaber und sein Eeneralstabschef General
Tappen weilten dauernd auf dem Schlachkfelde.

Kämpfe an der rumänifch-siebenbürgifchen
Grenze.

Wien,  26 . Oft . (TU.) „Utro Russi" veröffentlicht!
einen Bericht aus Jassy über die Kämpfe an der rumänisch-
siebenbürgischen Grenze, der sehr pessimistisch ist. Man dürfe
nicht verkennen, daß Rußland seil dem Eintreten Rumäniens
in den Krieg seine eigene Kampffront schon bedenklich ver¬
längert habe und aus beiden Kriegsschauplätzen wirken müsse.
Der Bericht läßt die Enttäuschung und Unzufrie¬
denheit mit Rumänien  scharf hervortreten.

Zur rumänifch-ruffische« Kriegslage.
Stockholm,  27 . Oft . (TU .) Die russischen Mili¬

tärkreise werden,in der Beurteilung der rumänischen Front
immer pessimistischer.  Oberst Schumsky vergleicht
in der „Birschewijo Wjedomosti" Rumäniens Lage mit Ser¬
bien, sieht aber fürs Erste noch nicht genügend Veranlassung,
Rumänien dasselbe traurige Schicksal zu prophezeien, wie
Dibitiews Truppen durch unsere Offensive in der Bukowina;
er hofft aber, daß das ungünstige Wetter hier größere
Aktionen verhindern wird. Das offizielle Militärblatt „Rußki
Invalid " mißt den Ereignissen auf dem Balkan größere Be¬
deutung zu. Hier werde vermutlich der Weltkrieg ent¬
schieden und wer Herr auf dem Balkan bleibt, werde auch
als Sieger aus dem Völkerringen hervorgehen.

Wo bliebldie ruffifcheZFlotte?
Genf,  26 . Oft . (Zens. Bln .) Die Pariser radikale

Presse erfährt aus London, daß die englischen Politiker gegen
Rußland aufgebracht sind, weil die russische Flotte Konstanza
unter jeder Bedingung verteidigen wollte, es aber nicht tat.
Der Eindruck der Siege Mackensens ist äußerst entmutigend.
„Eclair ", „Bonnet Rouge", „Libre Parole " betonen: Der
jüngste Riesenstoß Joffres auf dem rechten Maasuker sei dem
Wunsche Frankreichs entsprungen, die Rumänen indirekt zu



entlasten . Bisher sei eine Befürchtung ausgeschlossen , daß
Bukarest vom Feinde genommen werden könnte Der König
müßte das Kabinett um jeden Preis halten , damit die Kriegs¬
gegner nicht ans Ruder kommen

Die bulgarischen Fortschritte in der Dobrudscha.
Budapest,  26 . Oktober . (T . U ) Der Sofiater „ Az

Est "-Berichterstatter meldet : In der Dobrudscha schreitet die
Verfolgung des geschlagenen Feindes fort . Der verfolgenden
Kavallerie folgt Infanterie und Artillerie beinahe auf dem
Fuße . Die feindlichen Nachhuten werden nach erbitterten
Kämpfen geworfen . Für den Feind war das Einsetzen der
Angriffe am linken rumänischen Flügel eine große Ueber-
raschung , da di ? Angriffe eher im Abschnitt Kobadinu erwar¬
tet wurden . Die unvorhergesehene Verlegung des Angriffs
in die Nähe der Küste rief eine Panik hervor , deren Anzeichen
im feindlichen Heere immer deutlicher heroortreten und täglich
stärker werden . Der aufgescheuchte Feind wird von den Ver¬
bündeten mit beispielloser Energie verfolgt , so daß es ihm
nicht gelingt , sich vom Druck der Verfolger loszulösen . Die
größte Beute wurde im scharfen Nachdrängen bei Karamurat
gemacht.

Eine Ohrfeige für den Vierverbanv . *1
Bern,  26 Okt . (W . T . B . ) Heroe schreibt in der

„Victoire " : „ Die Einnahme Konstanzas ist eine Ohrfeige für
die ganze Entente . Die Vogelstraußpolitik verfängt nicht mehr.
Die Russen müssen mindestens 500 000 Mann Verstärkungen
schicken, selbst auf Kosten ihrer Offensiven gegen Lemberg und
Kowel . Die Tatsache , daß die Deutschen ungeheure
Mengen Korn  in Rumänien beschlagnahmen werden
wird das Kriegsende um ein weiteres Jahr hinausschieben/
wenn es den Deutsche « gefällt . Darum muß Rumänien um
jeden Preis geholfen werden , sonst sind die Folgen des Sieges
Mackensens nicht abzusehen . "

Beunruhigung in Odessa.
Stockholm,  26 . Oft . (Zens . Blnch Der Bevöl¬

kerung Bessarabiens , besonders Odessas , hat sich infolge
des hastigen deutschen Vorrückens lebhafte Erregung bemäch¬
tigt . Infolge einer Reihe auffallend lautender Maßnahmen
der Behörden und durch das Fehlen direkter Nachrichten
Äber die trostlose Lage der geschlagenen rumänisch -russischen
Dobrudscha -Armee empfindet zum mindesten die breite
Oeffentlichkeit die Lage als bedrohlich . Die Bevölkerung
ist lebhaft besorgt , ob der Armee der Rückzug über die
bessarabische Grenze glücken wird . Nach Erzählungen Ver¬
wundeter ist die Lage der geschlagenen Armee geradezu
gefährlich.  Viele Mannschaften erkrankten , da Mangel
an Lebensmitteln und Wasser herrschte . Odessa selbst gleicht
einem einzigen Lazarett . ^

Sämtliche Getreidebestände in Rumänien
beschlagnahmt.

London,  26 . Okt . Auf Veranlassung der russischen
Regierung hat die rumänische Regierung sämtliches in
Rumänien befindliches Getreide beschlagnahmen müssen . Es
werden Vorkehrungen getroffen , alle Getreidebestände nach
Rußland zu transportieren und den Bedarf Rumäniens von
dort aus zu decken Da auch die Bestellung der Getreide¬
felder in Südrumänien verboten ist , glaubt man . daß obige
Maßnahmen aus Furcht vor einem deutschen Einmarsch er¬
folgten.

Bratianus Villa ein Trümmerhaufen.
Berlin,  26 Okt . (5LU ) Der Kriegsberichterstatter

Dr . Alb . Köster meldet dem Berliner Tageblatt : Die letzten
Kampftage und besonders die Kämpfe des 23 . haben das
Nordviertel von Predeal fast vernichtet . Die zum Teil groß
angelegten Villen der Bukarester Sommerfrischler sind öde
Trümmerhaufen Unter ihnen liegt die Villa Bratianus als
ein Symbol seiner Politik in Schutt und Asche . Um die
großen Bahnanlagen spielten sich am späten Nachmittag des
23 . wütende Kämpfe ab . Die Gebäude sind total zerschossen.
In den Speisesälen , aus denen mit Maschinengewehren ge¬
feuert wurde , lagen die Toten umher , auch in der Stadt ist
fast kein Haus unbeschädigt geblieben . Die Einrichtungen ha¬
ben die rumänischen Soldaten zum großen Teil in die um¬

liegenden Stellungen verschleppt.

Englands Fischversorgung auf Hollands
Rechnung.

Rotterdam,  25 . Okt . Heute morgen sind die wieder
freigegebenen holländischen Fischdampfer „ Eendracht I " und
„Ozeanic " nach Pmuiden zurückgekehrt . Die „ Hercules " ist
ebenfalls auf der Heimreise . Die Besatzungen konnten über
die Ursache des Ausbringens nichts melden , weil darüber
nichts gesagt worden ist . Der Schiffer der „ Eendracht I"
teilt mit , daß er in nicht verbotenem Gebiete von einem
englischen Torpedoboot angehalten wurde , das sechs Mann
an Bord des Fischdampfers landete , und sie dann nach Leeds
und später nach Dundec aufbrachte . Der Fang wurde für
guten Preis in England verkauft . Eine höchst einfache Art
der Fischversorgung , wie sie Engländer erfunden haben , und
die wohl auch von deutscher Seite Beachtung finden wird.

Deutsche Flieger über Chios.
Rotterdam,  25 . Okt . Aus Athen meldet der „ Daily

Telegraph " : Heute morgen (24 .) haben deutsche Flieger
einen Angriff aus die Insel Chios gemacht . Drei Bomben
find auf die Stadt gefallen . Drei Bürger sind dadurch
getötet , einer verwundet worden . Die ttlrkischen Batterien
haben von der gegenüberliegenden Festlandsküste aus das
Feuer auf die Insel eröffnet und einen Leuchtturm vernichtet.
Mit durchsichtiger TendeiH knüpft „ Daily Telegraph " an diese
Meldung die folgende , vorsichtig aufzunehmende Bemerkung:
Auf Chios sind noch nie Truppen der Entente gewesen . Des¬
halb mag man diesen Vorfall wohl beachten als dis Er¬
öffnung der Feindseligkeiten gegen das veniselistisch gesinnte
Griechenland.

Räumung der ganzen Dobrudscha.
Karlsruhe,  26 . Okt . ( TU .) Schweizer Blätter¬

meldungen zufolge verfügte die rumänische Heeresleitung
die Räumung der Norddobrudfcha von der Zivilbevölke¬
rung und erklärte die Gebiete links der Donau als Kriegs¬
gefahrzone.
Wie man in der englischen Fliegertruppe denkt.

Aus dem Großen Hauptquartier wird dem W . T . B.
geschrieben : Der englische Fliegerleutnant Jack Tullis hat am
6 . Oktober in einer Unterredung folgende Angaben gemacht:

Zwei Dinge sind es , über die wir englischen Flieger em¬
pört sind , die Aufopferung der Flieger in der Somme¬
schlacht und die uns aufgezwungene Benutzung von Ex-
plosivgeschossen . Unsere Führer schicken uns ohne Rücksicht
auf Leben und Material aus , oft zur Lösung von Aufgaben,
die durchaus nicht zweckdienlich und wichtig sind und nur
den sicheren Verlust einer Anzahl von Flugzeugen zur Folge
haben . Das ist auch der Grund , warum unsere Verluste
während der Sommeschlacht so ins ungemessene gestiegen
sind . Was die Explosivgeschosse anlangt , will ich Ihnen
ohne Weiteres zugeben , daß wir in englischen Flugzeugen
in diesem Sommer mehrere Monate lang Explosivgeschosse
verwandt haben , und zwar auf Befehl der höheren mili¬
tärischen Stellen . Ich kann nicht genau angeben , wie diese
Explosivgeschosse konstruiert waren . Jedenfalls war aber
ein kleines Loch angebracht und im Innern des Geschosses
befand sich ein wenig brennbare Flüssigkeit . Beim Auf¬
schlagen entzündete sich dieselbe , und das Geschoß mußte
explodieren . Dieses Explosivgeschoß führt den Namen
„Buckingham tracer " . Selbstverständlich gab es , wenn ein
Mensch von solchem Eeschob getroffen wurde , furchtbare
Wunden . Der .Gebrauch dieser Geschosse wurde uns befohlen,
um unter den feindlichen Flugzeugen mehr Schaden anzu¬
richten . Wenn ein solches Geschoß den Tank eines Flug¬
zeugs durchlöcherte , mußte sich der Inhalt entzünden und eine
Explosion war die sichere Folge . Die englischen Flieger waren
durchaus nicht einverstanden mit der Verwendung dieser
Munition und haben wiederholt Protest erhoben , umsomehr,
als wir fürchten mußten , im Falle der Gefangennahme»
und der Ueberführung vor ein deutsches Kriegsgericht ge¬
stellt zu werden , und überhaupt auch , weil es unserem
Empfinden und Kameradschastsgeffihl , welches bei uns selbst
den feindlichen Fliegern gegenüber bestand , durchaus ent¬
gegenging . Es war vorgeschrieben , daß jede dritte Kugel
ein „ B . T ." , sein mußte ; es wurde auch gelegentlich von den
Vorgesetzten Squadrons commanders nachgesehen , ob dsie
Munitionsgürtel und die Trommeln entsprechend gefüllt
waren . Ich selbst habe immer nur etwa 6 Buckingham
tracer in das obere Ende meines Patronengürtels einfüllen
lassen , was genügte , um bei einer Revision nicht auszufällen.
Dann habe ick) stets nach dem Abflug etwa 20 Schuß ins Leere
abgegeben , so daß ich kein Explosivgeschoß mehr im Gürtet
hatte und nun ganz sicher bin , niemals einen solchen Bucking¬
ham tracer auf ein deutsches Flugzeug abgefeuert zu haben ."

Einfluß des Mackensen-Sieges auf die
Stimmung der Franzosen.

Rotterdam,  26 . Oktober . ( TU .) .Der ntebe
schmetternde Eindruck  der Dobrudscha -Siege Nack '
sens auf die . Stimmung der Franzosen ist ungeh ^ .̂
Nicht nur , daß die allgemeine Laune darunter leidet
das Interesse und die Opferwilligkeit für die Zeichnung .?
der Kriegsanleihe sind noch stark .herabgedrückt worden ^ io S
der Kriegsrat in Boulogne außerordentliche Beschlüsse
Trotz der ungeheuren Menschenopfer , welche Frankreich q-
der Somme und bei Verdun schon brachte , sollen die fr Qnn
Mischen Regimenter aufs Neue auf dieser blutgetränkten
französischen Erde in den Tod getrieben werden , unr den
furchtbaren Kindruck der Mutlosigkeit und des Niederes
fchmettertseins verwischen zu lassen . Der geplante abermalig.
Angriff soll um jeden Preis fortgesetzt werden und so schreitet
Frankreich zu seinem Versuch , die Kriegsstimmung künstlich
aufzupeitschen . Die Heerführer der angreifenden Kolonnen
haben dringenden Befehl erhalten , um jeden Preiz
Erfolge zu erzielen.

Kanada und der Krieg.
Amsterdam,  26 . Okt . ( TU .) Die „ Times " meldet

aus Toronto , daß der erste Minister von Kanada in einem
Aufrufe an das Volk erklärte , es seien 253 000 kanadisch,
Soldaten über See nach Europa verschifft worden nnd
es befänden sich über 100 000 Mann auf den Kampfge¬
bieten . Ferner sagt der Minister , daß er noch große Kraft,
anstrengungen für notwendig halte , um einen schließlichen
Sieg und dauerhaften Frieden zu erhalten . Kanada müsse
stark sein und sich zu einer weiteren Kraftanstrengung auf.
raffen . * i ; i , i

Das Wetter.
Die Londoner „ Times " schreiben in einem Leitartikel:

Man muß allen ungeduldigen Beobachtern empfehlen , sich j tt
erinnern , daß , je mehr die Jahreszeit vorrückt , das Wetter
einen immer ernsteren Einfluß auf unsere Osiensioe haben
kann . Sie müssen zurückvlicken und bedenken , was bereits
alles erreicht worden ist . — Also ganz nach Cadornaschem
Muster ! Das Wetter ist am Zusammenbruch der Offensive
schuld ! Das Fatalste aber dabei ist , daß auch der tröstliche
Schlußsatz nicht viel Tröstliches für die Engländer enthält.
Sie werden mit uns der Ansicht sein müssen , daß der erreichte
Erfolg so gar nicht den aufgewand ' en Mitteln entspricht.
Interessant ist übrigens auch , daß England den Rumänen
Sicherheit zusagt , wenn erst der Schnee hoch liegen wird.
Man sollte meinen , Mackensen hätte in seinen Karpathen¬
kämpfen bewiesen , daß der Deutsche sich auch nicht durch Eis
und Schnee in seiner Offensive aufhalten läßt . Was er will,
das setzt er auch durch.

Un)er neuer Konstantinopler Botschafter.
Rotterdam,  25 . Okt . Herr von Kühlmann,

der bisherige deutsche Gesandte im Haag , der zum Botschafter
in Konstantinopel auserwählt ist , ist vor einigen Tagen aus
Deutschland nach dem Haag zurückgekehrt , um dort seine
Abschiedsbesuche zu machen.

Der Mord in Wien.
Der österreichische Ministerpräsidend Graf Stürgkh ist durch

den Wiener Sozialdemokraten Dr . Adler , dem Sohn des Füh¬
rers der österreichischen Sozialdemokratie , ermordet worden.
Es handelt sich hier um das verbrecherisch -törichte Werk eines
verblendete Fanatikers . Dr . Adler war bis zuletzt der Heraus¬
geber der Zeitschrift „ Der Kampf ' , zu deren Mitarbeitern
auch deutsche Sozialdemokraten mit Namen von Parteiklang
gehören . Es ist begreiflich , daß den Mörder jetzt die von
ihren Rockschößen schütteln , die mit ihm gleich : oder ähnliche
Weltanschauung vertraten . Sie tun es mit Recht ; denn Dr.
Adler ist bestimmt unter ihnen ein » Ausnahmeerscheinung,
seine Tat ist die eines fanatischen Einspänners . Aber nicht
aus dem Wahnsinn wurde sie geboren , sie ward nicht um-
nachteten , wenn auch umnebelten Geistes begangen . Bis zu¬
letzt schrieb Dr . Adler für die radikalsozialdemokratische Zeit¬
schrift „ Der Kampf " , und seine Aussätze wurden polemisch
ernst genommen . Bis zuletzt hat Dr . Adler in Versammlungen
gegen die ..Untätigkeit der Parteileitung ' gewettert und be¬
hauptet : „ Wenn ihr nicht wißt , was zu geschehen hat , ich
weiß es . " Er setzte die Worte in Tat um , als er seine
Waffe auf den führenden Staatsmann Oesterreichs richtete.

Im Spittel.
Roman von Julia Jobst.

68 ) (Nachdruck verboten .)
Ein hastiger Aufbruch , ein rascher Abschied , und Rose

Marie blickte mit sehnsüchtigem Verlangen dem jungen Paar
nach , das langsam hinter Frau von Tolsdorff und dem
Doktor dem Ausgang des Gartens zuschritt . Würde Lothar
seiner Stimmung noch in verliebten Worten Ausdruck geben?
Seine Augen hatten nur zu oft mft leidenschaftlichem Fragen,
das sie so gut an ihm kannte , Marlene gesucht . Ob die
Geister des Weins schon verflogen waren , die sie mutwillig
gerufen hatte , um ihre Macht , und nicht die der Neben¬
buhlerin zu stärken?

Es mußte wohl sein , denn Lothar sprach kein Wort
und hatte für die Ermahnung des Arztes , sofort zu Bett
zu gehen und einen langen Schlaf zu tun , nur ein stummes
Nicken . Wie schwer ihm der Aufstieg wurde , Marlene be¬
merkte es wohl , obgleich sie dazu schwieg . Nun stand er
droben in seinem Zimmer , seine Hand griff hastig nach
der Kognakflasche , die er seit kurzem im Schrank stehen
hatte . Er leerte das Glas auf einen 'Zug , noch einen —
so , das tat gut , das peitschte wieder das Blut durch die
Adern.

Kaum , daß er sich seiner Kleider entledigt hatte , da lag
er schon wie betäubt und doch nicht schlafend in den Kissen.
Langsam kam der Schlaf und die Sonne stand schon hoch,
als er erwachte . Sein erster Gedanke war , heute ist Ruhetag,
er würde sich zu seiner Toilette Zeit lassen.

Als ob Frau Maria seinen Wunsch erraten hätte , wurde
ein Klopfen an der Tür laut , und Hansl trat mit strahlen¬
der Miene mit dem Frühstück ein , wie früher so oft . Lothar
unterhielt sich gern mit dem treuen Burschen , und auch
heute wurde das gestrige Fest eingehend besprochen , während
er mit geschärftem Appetit den guten Dingen .zusprach , die
die sorgliche Hausfrau ihm heraufgesandt hatte , die erste
Mahlzeit der späten Stunde wegen mit der zweiten ver¬
bindend.

Dann wurde noch eine Weile geruht , gebadet und Gym¬
nastik getrieben , bis Lothar in bester Stimmung die lieben

Hausgenossen in der kühlen Diele aufsuchte . Es war ein
‘ungewöhnlich heißer Tag . Sie verrieten ihm nicht , daß
Rose Marie schon in der Frühe dagewesen war , um Lothar
zu einem Ausflug abzuholen . Nur Frau von Tolsdorffs
ernster Warnung war es zu danken , daß die junge Frau
endlich den Plan fallen ließ und zum Nachmittag eine Fahrt
um den See vorschlug , die die Tante guthieß.

Bald nach ihrem Aufbruch kam die Post und brachte
die Nachricht , daß sich die beiden Stistsdamen zum Besuch
für vier Wochen ansagten . Marlene sah mit einemmal alle
Luftschlösser , die sie über Nacht so kühn aufgebaut hatte , in
nichts zusammensinken . Die Anwesenheit der Tanten würde
ihre Zeit derart in Anspruch nehmen , daß für den Verkehr
mit dem Vetter nicht viel mehr blieb , und auch die Befürcht
tung , ihn ganz an Rose Marie zu verlieren , war nicht
grundlos , denn Lothar rief bei der Nachricht schaudernd:
„Flieh schaudernd von dannen , die Tanten nähen !"

„Ich bin doch auch eine, " scherzte Frau von Tolsdorff.
„Du bist Mutter Maria und die beste , klügste Frau

unter der Sonne, " sagte der Neffe schmeichelnd , ihre Hand
an seine Lippen ziehend.

„Tante Anna ist doch lieb, " meinte Marlene.
„Aber sie schafft eine Therese damit nicht aus dem

Weg . Na , ich kann mich ja aus dem Staube machen
unter dem Vorwand , Onkel Hans wünsche meine Gesell¬
schaft . Ein Glück , daß ich diese Zuflucht da unten habe ."

Auch Rose Marie entsetzte sich, als sie die bevorstehende
Ankunft der alten Damen erfuhr . Das hatte noch gefehlt!
Mit eingehendem Interesse ließ sie sich von Tante Tolsdorff
von dem letzten Aufenthalt berichten , und je mehr sie
erfuhr , um so strahlender wurde ihr Gesicht.

„Sa ist Tante Therese also ganz mit ihrer Molkenkur
beschäftigt ? "

„Ja , die Hat für nichts anderes Zeit ."
„Ist recht schwerfällig geworden . Sie sieht sich meist die

Welt von oben an und steigt selten zu Tal , wie sie scher¬
zend zu sagen pflegt . Aber sie ist mit allem zufrieden und
macht keine weiteren Ansprüche , als daß wir ihr Gesell -̂
schaff leisten . Sie mag nicht gern allein sein ."

„Sie hat doch Tante Therese.

„Tante Anna sagte , deren Gesellschaft hätte sie ja zur
Genüge im Stift ."

Marlene lachte fröhlich und setzte dann noch hinzu:
„Sie ist eben auch Kr die Abwechslung ."

„Schrumm , ein anderes Bild !" fiel Lothar übermütig
ein . „ Weißt du , Rose Marie , was ich in der Zeit Zun
werde , wenn die Tanten am Grünhofelr Himmel als Fü-
sterne aufgehen ? "

„Nun ? "
„Dann schieße ich als Sternschnuppe zu Tal und bstte

um Asyl , aber unter der Bedingung , daß den Tanten der
Eintritt verwehrt wird ."

„Und kommen sie doch , so muß Papa sie verwahren.

„Ja , Alter zu Alter, " rief Lothar lachend . „ Die Jugend
brennt einfach durch , nicht , Marlene ? Du bist doch auch
dabei ?"

„Du vergißt , daß ich nicht Gast auf Grünhof bdi'
sondern die Pflicht habe , für das Behagen unserer Gäste M
sorgen . Nein , auf Mutter und mich ist in dieser
zu rechnen . Ade , goldene Freiheit , du mein fröhliches
dern , ade !"

„Wie sie das so lustig hinauszusingen vermag ?" , ft^
Lothar und blickte verwundert hinter Marlene her , die dem
Hause zuging , weil sie das mokante Lächeln von
Marie nicht mehr ertragen konnte.

„Galgenhumor , mein alter Junge, " erklärte Frau ? ""
Tolsdorff . „ Da kennst du meinen lieben Trotzkopf WjLj
wenn du denkst , daß die über die Erfüllung einer w
Pflichten klagen würde . Ihr wollt jetzt wohl hinunter , 0 ^
Spazierfahrt zu machen . Laßt Euch nicht aufhalten.
Vergnügen , der Abend verspricht schön zu werden . |
du zum Abendessen wieder zurück sein ? " JM

„Ich weiß nicht — - " Lothar blickte fragend a»
Rose Marie . J

„Papa erwartet , daß du bei uns speist . Aber gaM ®
du willst ." . r n
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, t cr die volle Verantwortung seiner unheilvollen Tat
^mißleiteter, fanatischer Einspänner. Einer Tat, aus
" feindliche Ausland jetzt schon seine falschen Schlüsse
Allgemeinheit in Oesterreich zu ziehen beginnt. Statt
'̂ schlich ihr Mitgefühl̂ mit dem in den Sie-
Jallenen österreichischen Staatsmann auszudrücken,
'selbst das italienische Regierungsblatt, daß durch
Drd der Marasmus sich der Welt offenbare, in

Krampfhaften Zuckungen sich der österreichische Staat
rt jg bewege. Auf ähnlicher Höhe stehen die Aeußerun-

^crcr italienischer Blätter „In Oesterreich ermorden
^Ministerpräsidenten," sagt Popolo d'Jtalia . „Aus-
W ! Wir gießen inzwischen Kanonen zu unserm Siege."
Italiener mögen sich beruhigen! Die österreichische

./chie hat in zwft Jahren den Italienern doch wohl am
hsien und nachdrücklichsten erwiesen, wie fest ihr

Mandsgesüge ist. An ihr wird die Wiener Mordtat
Mt ein Quentschen verschieben; im Gegenteil,

u;r!i manchen die Augen dafür öffnen, wie ge-
.ch es ist, Fanatikern, deren Geist unempfänglich ist
vt Größe der Zeit, das Wort zu lassen, um es zur
jgKn Tat zu verdichten Graf Stürgkh ward ermor-
4 anderer wird sein Werk fortsetzen bis zu seinem Ende,
jür alle nicht Verblendeten in Oesterreich dasselbe ist.
M wie in Berlin wird man fortfahren, „Kanonen zu

Siege zu gießen". Die Machtflut der Ereignisse wird
ihrem Wege gehindert durch einen Steinwurf, den

matifer in sie hineinschleudert. Davon, dürfen unsere
benso überzeugt sein, wie wir es sind. Sie sind es

-sie möchten nur die Tat des einspännigen Fanatikers
.Mdistisch ausnutzen, indem sie sie zu einer Tat aus
zllgemeinheit geboren aufbausch-n. Da sie es aber tun,

sie ganz genau, daß sie lügen.
Vom Sueskanal.

Amsterdam,  25. Okt. (W. T. B.) Die Dampfschiffs-
Hasten Neederland und Rotterdamsche Lloyd wollen von
Februar an ihre Postdampfer wieder durch den Sues-
Mren lassen, weil die Fahrt um das Kap zu lange
als daß es möglich wäre, mit den zur Verfügung

iben Schiffe einen großen Passagierverkehr zu bewältigen,
idem ist die Kohlenverjorgung in Port Said uud Sues
mderd eselbe wie früher.

Der Wahlkampf i« Amerika.
er dam,  25 . Okt. (W T B.) Das Reutersche

u meldet aus New- Uork: Während zu Beginn des
Mpses in der Wallstreet Wetten von zwei zu eins zu-

Hughes abgeschlossen wurden, hat sich das Verhältnis
Mündig ausgeglichen. Es wurden große Wetten von
M neun für Hughes notiert. Aus den bisherigen
Madigen Stimmenzahien, d e von den Blättern veröffent
«den, geht hervor, daß Wilson seinem Gegner etwas
,z ist. Es fehlen aber noch einige Staaten, in denen der
»itg zweifelhaft ist.

Wenn wir den neuen Auslassungen des englischen Mi¬
nisters trotzdem' Beobachtung schenken, so geschieht es um
der außerordentlich gesteigerten Beteuerung willen, die Lord
Grey der Behauptung von der unverbrüchlichenTreue der
im sogenannten Vierverbande zusammengeschlossenen Mächte
zueinander, von ihrem ..Durchhalten bis zum Ende" zuteil
werden ließ. Immer und immer versicherte er, England
und seine Verbündeten seien von dem Bewußtsein erfüllt,
daß die Sache des einen die Sache des anderen sei, daß sie
zusammenstehen und zusammen fallen müßten, daß ihr Leben
und ihre Zukunft von ihrer Einigkeit abhingen. Deutschland
versuche, die Verbündeten voneinander zu trennen, um so
seine Ziele zu erreichen. Ganz offenbar sind diese Töne
von der Angst eingegeben, daß der Vierverband unter den
Schlägen Deutschlands und seiner Bundesgenossen zusammen¬
krache. Sie sind der Widerhall der Ereignisse in Rumänien
und Siebenbürgen, der Klagen der französischen und russi¬
schen Presse über die Erschöpfung der Kräfte Frankreichs
und Rußlands zum Vorteile Englands. Im Vieroerband
stimmt etwas nicht mehr, Das ist die Folgerung, die aus
diesen Ausführungen Ereys zu ziehen ist. Bekräftigt wird
diese Folgerung durch das marktschreierische Lob, das Lord
Erey den Leistungen Englands in diesem Kriege angedeihen
ließ. England, so erklärte Erey, setzt nicht nur alle seine
Hilfsmittel des Reichtums und der Arbeit ein, sondern, nach¬
dem es seine große Armee ausgerüstet und ausgebildet hat.
vergießt es auch das beste Lebensblut der Nation an der
Seite seiner Verbündeten. Kann man die Hochherzigkeit
weiter treiben? Können unsere Verbündeten uns nach solchen
Leistungen im Stiche lassen? Diese Fragen fehlten nur in
der Rede Ereys, um den Eindruck der Angst vollständig zu
machen.

In der gleichen Richtung müssen seine Versuche wirken,
sich bei den Neutralen anzubiedern. Er redet ihnen ein, Eng¬
land kämpfe nur, um einen künftigen Krieg unmöglich zu
machen. Es kämpfe also auch im Sinne und für die Rechte
der Neutralen, die nichts Besseres tun könnten, als England
zu unterstützen. Es ist die Sorge um die Zukunft, dis
aus diesem Teile der Rede spricht, die Sorge, daß die
Neutralen die Gewaltpolitik Englands begreifen ünd sich
gegen sie auflehnen könnten. Der Dieb spricht hier von
der Fürsorge gegen künftige Einbrüche.

Daß Lord Erey seiner Gewohnheit gemäß mit den
alten Verleumdungen gegen die deutsche Kriegführung ab¬
schloß, ist eigentlich selbstverständlich. Es berührt uns nicht
weiter, zumal das uns seine mittelbaren Eingeständnisse
befriedigen können.

Zur  kinnahme Lernavoüas.

Italien.
Sn Erlaß des italienischen Reichsverwesers ordnet zum
il der Ersparung von Kohle die Schließung aller Licht-
pitr, Restaurants und Kaffees um halb elf Uhr abends
^nahmen sind nur für Bahnhofswirtschaften zulässig
ffitig wird angeordnet, daß alle Gemeinden die Straßen-

g auf die Hälfte des im Frieden festgestellten Ver-
$ zu beschränken haben.
ftoßfeucr in den Militärmagazinen von

Parma.
ftrn , 25. Okt. In den Militärmagazinen in Parma,
» sich Heu, Kleie und Hafer befand, brach, laut

4« della Sera" eine Feuersbrunst aus. Trotz der
Mrbeiten gingen allein über 3000 Doppelzentner
»rrloren. Ein Gebäude von 200 000 Lire Wert ist
•f die Mauer abgebrannt.

Griechenland
ein Sechstel der griechischen Offiziere für

die Entente.
^iterdam,  25 . Okt. Die Anzahl der griechischen
"sk, die sich der Entente und Veniselos angeschlossen
>t„Daily Telegraph" mit 613 an, bei einer Eesamt-

«I 3500.
Griechenland und die Entente.

;Hgano,  26 . Okt. (TU.) Die griechische Regie-
« gemäß den Forderungen der Entente 60 000 Sol-
erlaubt. Zwischen König Konstantin und d̂ r En-
angeblich eine Verständigung angebahnt. Die Epirus-
jollen auf die Friedensstärke reduziert werden.

^ Ealonik und Athen soll sich eine Annäherung vor-

Kundgebung gegen Venizelos.
der Schweizer Grenze,  26 . Okt. (TU )

'Kittet melden aus Athen, die Rescroisten-Ligen hät-
. Sonntag eine heftige Tätigkeit entfaltet. Mehrere
>" hätten in einem Kaffeehaus ein Bild von Venizelos

d den Wirt mit Stockschlägen verwundet.

Vir neueste Recle Greys.
englische Minister des Auswärtigen, Lord Grey,
r einmal „geredet". Diesmal auf einem Bankekk

Vereinigung fremdländischer Journalisten. Die-
erklärt vielleicht die Kühnheit, mit der Grey seine
über die Vorgeschichte des Krieges auftischke

^llntersftich. Mit diesem Teile seiner Auslassungen,
i i "usgingen, Deutschland die Schuld am Aus-

'̂ neges zuzuschieben, die russische Mobilmachung
»nlge der Haltung Deutschlands hinzustellen und
K seiner „Konferenzidee" als Friedensapostel er-

^misen, sich näher zu befassen, lohnt sich nicht.
Lügen sind so oft und bündig von deutscher

"egt worden, daß ihre Wiederholung nur eine■L.“es Denkvermögens der Zuhörer Greys be-
z. ? . ^ reys Bezugnahme auf den von England
^{iAtigten Schutz, der Neutralität Belgiens gleicht
SU  Vorgehens des Vierverbandes gegen Griechen-
jW der Predigt eines Raubmörders über die

' Q*s daß man weiter darauf eingehen müßte.

Mit der Einnahme von Konstanza war der feindliche
Widerstand in der Dobrudscha entscheidend gebrochen. Mit
der Eroberung von Cernovoda ist unser Erfolg vollendet
worden. Die bulgarischen und deutschen Truppen haben
damit die schmälste Stelle zwischen der Donau und dem
Schwarzen Meer erreicht, und wenn wir auch auf die Nach¬
richten der nächsten Tage warten müssen, um zu erkennen,
ob der im vollen Gang verfolgte Feind an hie Donau ge¬
worfen oder nach Norden hin verjagt worden ist, so kann
man doch schon heute sagen, daß von irgend welchen bedeu¬
tenden Operationen des Feindes in der Dobrudscha künftig
nicht mehr die Rede sein wird. Alle in Frage kommenden
Verbindungen, die von Rumänien über die Donau in die Do¬
brudscha führten, sind nun in unserer Hand. Sonach ist also
der Schlußstein gesetzt worden auf das Werk, das mit der
Erstürmung von Tutrakan seinen Anfang nahm.

Ob die Brücke oder vielmehr das System von Brücken,
das bei Cernavoda über die Donau führt, zerstört worden
ist, entzieht sich bisher der Kenntnis. Schon durch Luft¬
angriff war die Brücke von uns mit Erfolg getroffen wor¬
den. Es genügt, festzustellen, daß sie von dem Feind praktisch
keinesfalls mehr benutzbar sein wird.

In Bukarest, das letzthin wieder von einem deut¬
schen Luftschiff angegriffen worden ist, wird man die Bedeu¬
tung des Falles von Cernavoda richtig einschätzen, um so
mehr, als die Einnahme von Predeal einen glänzenden ört¬
lichen Erfolg der deutschen Waffen darstellt, der um so höher
bewertet werden muß, als unsere Truppen dort im Gebirgs-
kpmpf unter den schwierigsten Verhältnissen zu arbeiten haben.

Der Donauplatz Cernavoda genießt durch die Anlage
der gewaltigen Eisenbahnbrücke seit zwei Jahrzehnten Welt¬
ruf.  Eine Brücke, die 34 Millionen Mark Baukosten ver¬
schlungen hat. Sie ist ein Meisterwerk der modernen In¬
genieurkunst, die es möglich gemacht hat, die weit ausge¬
dehnten sumpfigen Niederungen des Donau-Ufers durch einen
massiven Eisenbau zu überbrücken. Die gesamte Brücke be¬
steht aus drei Teilen, die die beiden Donauarme und das
Sumpfland überhöhen. Der erste Abschnitt des linken Do¬
nauarmes hat eine Breite von 425 Metern. An ihn schließt
sich der feste Steinbau durch das Sumpfgelände, der aus
30 Bogen besteht und eine Länge von über 650 Metern hat.
Ueber den rechten Donauarm führt der letzte Teil in einer
Länge von 750 Metern in fünf Bogen ,bie Spannweiten
von 135 bis 180 Metern aufweifen. Fünf gewaltige Bogen
hat die Kunst des Ingenieurs errichtet; der weiteste davon
hat eine Spannweite von 190 Metern, die übrigen sind nur
140 Meter weit l Mächtige Widerlager an beiden Ufern
fangen das Gewicht der Eisenbrücke, das 4000 Tonnen be¬
trägt, auf; sechs Pfeiler, die mit Vorrichltungen zum Brechen
des Eises für die Winterzeit ausgerüstet sind, stehen teils
teils im Wasser, teils am Ufer; volle 30 Meter ragen sie über
den höchsten Wasserstand empor, so daß die höchsten Schiffe
bequem unter der Brücke hindurchfahren können.

Die Brücke trägt den Namen König Karols. Sie wird,
sollte sie jetzt auch der Zerstörung anheimfallen, da sie
doch sicher wieder hergestellt wird, das Andenken dieses
weitsichtigen Staatsmannes in den Büchern der Geschichte
allein schon verewigen. Es war für König Karol, wie Paul
Lindenberg schreibt, ein Tag inniger Genugtuung, jener 26.
September 1894, an dem die machtvolle Brücke eingeweiht
wurde. König Karol überschritt als erster, an der Seite seiner
Gemahlin die Brücke, aus ihrer Mitte den letzten silbernen
Nagel mittels einer hydraulichen Nietmaschine einfügend, dann
rollten 16 Lokomotiven auf einmal, um die Tragkraft zu
beweisen, hinüber, unter dem lauten Jubel der von fern
und nah erschinenen Bevölkerung, unter den rauschenden Klän¬
gen der Nationalhymne und dem ehernen Gruß der Kanonen
von den im Strome ankernden Kriegsschiffen.

Seinen tiefen Empfindungen gab der König in seiner
Weiherede Ausdruck, zunächst betonend, mit welcher Ungeduld
das Land diesem Ereignisse entgegengesehen: „Die Voll¬
endung der Donaubrücke, ein Vierteljahrhundertvon mir
etsehnt, ist heute eine Tatsache, und riesenhaft erhebt sich
dies stolze Werk als ein sichtbares Zeichen unserer Kraft
vor unseren Augen." Nachdem der König dann der vielen
Hemmnisse gedacht, die sich dem gigantischen Werk entgegen¬

gesetzt, und der Aufgaben, die das rumänische Volk an den
Donaumündungen und an der Schwelle des Orients zu er¬
füllen hat, fuhr er fort : „Die Monumente sind die le¬
bendige Geschichte der Völker: bis heute sind die Spuren
Trajans nicht verwischt. -Wer kennt nicht seine Brücke bei
Turnu-Severin? Möge auch die zweite, nach Tausenden von
Jahren auf der unteren Donau errichtete Brücke Jahrhunderte
überleben, um noch in .entfernten Zeiten den künftigen Ge¬
schlechtern erzählen zu können, daß nur durch Opfer, Kämpfe
und Dank einer ununterbrochen zielbewußten Arbeit der ru¬
mänische Staat begründet wurde. Ich darf wohl stolz darauf
sein, daß unter meiner Regierung und durch unsere In¬
genieure dieses großartige Werk vollendet worden ist, das
einen namhaften Teil des europäischen Handels unteren Eisen¬
bahnen sichert; denn von heute ab beherrschen wir die kür¬
zeste Linie zwischen den nordischen Meeren und den Ländern
des Orients." Und die Rede schloß: „Es lebe Rumänien,
dessen Aufschwung auf der Bahn seiner' Größe und des Fort¬
schritts niemand mehr zu hemmen imstande sein wird!"

Zum Schutze dieser gewaltigen Eisenbahnbrücke sind zu
beiden Seiten der Linie Forts errichtet worden, die im Süden
Anschluß an den befestigten Platz Rasova erlangen. Von
Bukarest aus hat die Eisenbahnlinie bis Cernavoda eine
Länge von 140 Kliometern. Bei Fetesti überschreitet sie
den Donauarm Dorova und geht von hier aus durch das
mehr als zehn Kilometer breite Sumpfland Balta , das
sich zwischen der Donau und ihrem Arm Borcea von Silistria
aus bis zu dem befestigten Platz Harsova, 40 Kilometer
nördlich von Cernavoda, hinzieht. Das Sumpfland Balta
wird im Osten durch die Donau begrenzt, die sich hier in
zwei Arme teilt, nämlich in den linken Donauarm Börse!
und den rechten breiteren Arm des eigentlichen Donauflusses.
Zwischen diesen beiden Armen liegt das große Sumpf- und
Ueberschwemmungslandin einer Breite von ungefähr einem
Kilometer. In dem Winkel, der bei Cernavoda vor der
nach Medgidia weitergehenden Eisenbahnlinie und der Donau
bis Rasova gebildet wird, sind vier moderne Forts errichtet,
die den Schutz der Brücke gegen einen von Süden anmarschie¬
renden Feind bilden. Es handelt sich zum Teil um Panzer¬
forts mit Kugeln, gum Teil um Flankierungsanlagen, Feld¬
befestigungen und gedeckte llnterkunftsräume.

Hinter dem befestigten Platz Rasova bildet Cernavoda
den natürlichen Rückzugspunkt des geschlagenen Heeres. Die
Bedeutung dieses Brückenkopfes ist aus diesen Angaben klar
erkenntlich, da er nicht nur dem Schutz der Brücke dient, son¬
dern auch dazu bestimmt ist, hinter seinen befestigten Stellun¬
gen, die im Lause des Krieges noch weiter ausgebildet worden
sein sollen, einem geschlagenen Heere Deckung zur Samm¬
lung und den Stützpunkt zur Abwehr des vordringenden
Feindes zu bilden.

Cernavoda selbst hat als Donauhafen nur geringere
Bedeutung, da ihm auf dem Landwege zwischen der Donau
und dem Schwarzen Meer das Hinterland fehlt. Immerhin
ist auch hier die Eetreideproduktion so umfangreich, daß
als Stapelplatz der danubisch-pontinischen Eisenbahn Korn¬
speicher von bedeutendem Lagerraum angelegt wurden.
Cernavoda spielt als Stadt keine besondere Rolle und macht
auch keinen besonders günstigen Eindruck. Es ist ein Städtchen
von etwa 3000 Einwohnern, das im Tale Earassu liegt und
sich an eine niedrige Hügelkette anschmiegt. Die Bevöl¬
kerung ist aus allen möglichen Völkerschaften bunt zuiam-
mengewürfelt; man findet daher auch das Minarett der tür¬
kischen Moschee wie eine rumänische Kirche sowie allerhand
Erinnerungen an die Zeit vor dem russisch-türkischen Kriege.
Verläßt man die Stadt in südlicher Richtung, so gelangt
man zwischen den Schanzen, die noch aus der Zeit des letzten
Krieges erhalten sind, in ein Gebiet, wo Büffelherden wei¬
den, und erreicht bald die Stätte , wo die alte Donaufestung
Ariopolis gelegen hat; von ihr sind noch Reste erhalten,
wie denn überhaupt die Dobrudscha in der Gegend, wo ehe¬
mals der Trajanswall sie durchquerte, reich an Funden aus
der Römerzeit ist.

Deutscher Reichstag.
Berlin,  26 . Okt. Auf der Tagesordnung steht der

Antrag der BudgetkommWon wegen Behandlung der An¬
gelegenheiten der auswärtigen Politik und des Krieges, die
auch mährend der Reichslagsvertagung im Reichshaus¬
haltsausschuß vorgenommen werden sollen.

Abg. Körper (Zentrum ) bespricht in ausführlicher
Rede die fortdauernden Versuche einer Verständigung zwischen
Reichstag und Reichsleitung über die Richtung der auswär¬
tigen Politik, um eine Verständigung über 'die Führung der
auswärtigen Politik zu erzielen. Diese Versuche genügten
nicht. Das ganze Volk, das der Krieg in Mitleidenschaft
zieht, will dauernd und rechtzeitig unterrichtet sein. Die
Volksvertretung muß gehört werden, damit der Ŵunsch
des Volkes zur Geltung kommt. Die maßgebenden politischen
Entscheidungen über das künftige Schicksal des Ganzen können
nur im Zusammenwirken zwischen Reichstag und Reichs-
leitung erfolgen. . . I . i ; • , ,

Staatssekretär von I a g ow hält es für verständlich,
daß das Parlament eine engere Fühlung für wünschenswert
hält, er habe auch ausgesprochen, daß wir bereit sind, diesen
Wünsch,n entgegenzukömmen. Redner erklärt, sick auf die
Erklärung der prinzipiellen Bereitschaft zu beschränken und
überlasse das weitere dem Herrn Staatssekretär des Innern.

Staatssekretär Helfferich  erörtert die staatsrechtliche
Seite, woraus er folgert, daß, wenn die Kommission jagen
soll, dazu in irgend einer Form die Zustimmung des Kaisers
erforderlich ist. Nach dem Kommissionsantrag ist vorge¬
sehen, daß der Reichstag seinen Ausschuß ermächtigt, auch
während der V̂ertagung zusammenzubleiben. Redner möchte
jedoch den konservativen Antrag vorziehen.

Abg. Eradnauer (Soz .) : Ich kann die große Ver¬
besserung. dre in dem Ausschußantrag liegen soll, nickt an¬
erkennen. Das deutsche Volk wird auch eine gründliche Aen-
derung unserer auswärtigen Politik fordern. Die General¬
probe steht unserer Demokratie erst beim Friedensschluß bevor

Abg. Hausmann (Fortschr . Volksp.) : Der Anteil
des Parlaments in der auswärtigen Politik war bisher be¬
grenzt. Das Volk verlangt aber jetzt eine strengere Kontrolle
und wirkjame Mitarbeit. Der Regierung soll die Ober¬
leitung und die Initiative in der auswärtigen Politik blei¬
ben, aber sie soll dauernd ausreichende Informationen geben.
Der konservative Antrag ist nur ein Torso; mit einer kleinen
Aenderung könnten beide Anträge vereinigt werden.

. Abg. Dr. Stresemann (Natl .) : Die Anträge be-
weisen, daß der jetzige Zustand unhaltbar ist. Wir verlangen
einê Stärkung der Befugnisse der Volksvertretung. Die
Regierung sollte vor allen Dingen Parlaments-llnterstaats-
fekretare ernennen. . Man spricht immer von Neuorientierung,
"Ê cht aber Schwierigkeiten, wenn hier im Reichstag der
Cr lx ^ rzhafte Schritt erfolgt. Uns hat es außerordentlich
geschadet, daß wir einen Weltkrieg streng vertraulich, unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit führen wollten. Der Welt-



Ttieq hat die Politisierung des deutschen Kolkes mächtig ge¬
fördert . Der Reichstag wird nach dem Kriege -me ganz
andere Stellung der Regierung gegenüber haben, als bi- h r.

Aba Kreth (Konf .) : Auch wir halten es für eme
berechtigte Forderung , daß der Reichstag auch in auswärtigen
Dingen mit der Regierung m engster Verbindung stehe und
dast der Hauptausschutz auch wahrend der Vertagung des
Reichstages Äammenbleibt . Die liberalen und sozialdemo¬
kratischen Parteien erblicken in dem Ausschutzantrag den
ersten Schritt zur Ausführung der parlamentarischen Regie¬
rung Diesen Schritt können wir aber nicht mrtmachen. Wir
wollen aber auch nicht das Vertragsrecht des Kaisers e.n-
schränken Der Hauptausschust soll sich mit Fragen der aus¬
wärtigen ' Politik befassen und wird dadurch eme überragende

^StaatsMMr "'Helsferich : Der Staatssekretär des
Auswärtigen hat ausdrücklich festgestellt, daß die Regierung
in der engen Verbindung mit dem Reichstag auch wahrend
seiner Vertagung einen großen Nutzen für die Staatsgeschasts
sieht. Verfassungsrechtliche Fragen kann man nicht mit Be¬
geisterung, sondern nur mit Verstand behandeln. Ich spreche
mich dagegen aus , daß der Hauptausschwtz «uch nach emer
Vertagung des Reichstages durch dm Kaiser weiter tagt.

An der weiteren Debatte beteiligten sich die Abgg . L e d e-
bour (S .-A .j , Richthofen (Natl .) und Siekowrch
(fortschr. Volksp .) , worauf sich das Haus auf Freitag vertagt.

Loksler m&  wmiscfoter teil
Limburg , den 27. Oktober 1916.

* Tbeater im Eoang . Vereinshaus.  Der
Kartenverkauf zum 1. Gastspiel der Rhein-Mainischen Ver¬
enigung hat in der Buchhandlung Herz  bereits begonnen
und ist, wie wir hören, rege Nachfrage. Das freut uns sehr,
denn wenn Gutes geboten wird, soll man dM untersuchen
und wir sind überzeugt, daß uns m diesem Fall wirklich
r ii r, ü 1e r is cke Leistungen  geboten werden. Das ve.
bürgt schon der Name des Spielleiters F r "? z K au er.
der sich in der ganzen Theaterwelt eines vorzüglichen Rufes
erfreu? Kauer war lange Jahre Mitglied des Frau -
furter Schauspielhauses , ging dann nach Berlm Breslau
«nd München, immer iN erster Stellung . Zuietzl war er
in Nürnberg stellvertretender Direktor und Oberregisseur am
Intimen " Theater . Seine feine Regiekunst. sein vornehmes
Spiel wurde in den Nürnberger Blättern geradezu gefeiert.

1 «” N-« .- ~— Hans vcerrmg war -
«Unters Lene Obermeyer war auch m Nürnberg , Frl . paar
,<nb » rau totem yaoen Ulls v.
Verbandstheaters in Brüssel mitgemaM . und hatten die Ehre„nr (~r Onfferl Hoheit dem Prinzen Wilhelm m Ct . uueiinn
« fpflin E S & Vb2 B - ,uch ber « «!« *
Th^ I-rft -nndm märmlt«»- “ » W™
scheu der Freien Vereinigung recht gute Erfolge.

W . ©port.  Aus Anlaß ihres 6 Stiftungsfestes veran-
taltet am kommenden Sonntag der Fußballklub„Herta" zu
Nievern(Lahn, Pokal-Fußballw-ttspiele, bestehend aus Sechser¬
kämpfen, die in drei Klassen eingcteilt smd. Die topiele
nehmen mittags 12 Uhr. und zwar mit Beginn der Wettspiele
der A-Klasse, ihren Anfang. Dann schließen sich die der B-
und L-Klasse an. U. a werden auch zwei ,unge Mann¬
haften der hiesigen Stadt an diesen Fußballwettspielen teil¬
nehmen. Die Jugendwehr Limburg hat sich zu diesen Spielen
in die A-Klasse angemeldet, während die erste Fußballmann-
chaft der Sportabteilung des Evang Jünglingsvcreinm der

B-Klasse spielen wird. Beide Mannschaften haben Proben
ihrer Spielfähigkeit schon öfters abgelegt und wir hoffen, daß
ihnen auch diesmal das Glück beschieden seiu mag, preisge-
trönr in ihre Heimatsstadt zurückkehren zu können. Die Ab¬
fahrt der Mannschaften erfolgt Sonntag vormittag9 Uhr.

der wohlverdientenRuhe. Wohl bringt auch der Sw.
■ —häuslicher Tätigkeit; selbst im *noch mancherlei an

letztere bekanntlich nicht auf. Immer h,n drängt dies, Jnitft hcrcrt. wie im Frühjar und Sommer, fonijnickt derart, wie im Frühjar und u-

* Gefängnis für einen - wilden " Tele¬
phonisten.  Der Kaufmann Andreas Maaßen aus Süch¬
teln (Rheinprovinz), welcher durch f or t g e s etzt es r u ck-
sichtsloses Kurbeln  die Nerven einer Telephonistin
so schwer beschädigt hatte, daß sie dienstunfähig wurde, ist von
der Strafkammer wegen fahrlässiger Körperverletzungzu vier
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

mau uciuu, rv.. .... u — - —. —i  iotlbtrn
unbeschadet um einen oder mehrere Tage aufgesch»̂ r

H a n s a-T a g i n W i e s b ad en. Die
pen des Provinzialverbandes Hessen und Hesfer-Nask^
Haniabundes. die heute einen Kreis von 70 Vereinen

am Sonntag, den 19. November zg,»"?'nrboiises ru einer Krieastaonno..... 0 i
Hansabundcs,
fassen, treten
kleinen Saale des Kurhauses zu einer Knegstagung zmaw?
die als einzigen Gegenstand der Beratungen Vorträge??
die Ueberleitung der Kriegs- in die Friedenswirtschaft““
Es werden drei Referate erstattet. Die VerhästniHAll
Industrie, Groß- und Kleinhandel besprich? *
argeordneter Geheimrat Riesscr-Berlm, die Angelegenb,?
des Handwerks und Mittelstandes behandelt Ober«
Kniest-Cassel; die Wünsche der Angestellten werdenJ
Generalsekretär Baum-Frankfurt a. M. erörtert. AlleA
glieder des Hansabundes haben zu dieser Veranstaltungo
tritt. Anfragen von Interessenten sind an die Fig^
Geschäftsstelle des Hansabundes, Stemweg 5 zu richten.

Israelitischer Gottesdienst.

* ©crbftftimmu ng.  Mit dem Vorschreiten des
Oktobers nimmt Natur und Landschaftsbild eine immer aus¬
geprägtere Herbststimmungan. Der letzte Sommerreiz un¬
serer Fluren ist endgültig dahin. Gelb und braun hat sich
das Laub der Bäume gefärbt, sofern es nicht bereits von den
ersten Herbststürmcn heruntcrgeschüttelt worden ist. Die Fel¬
der stehen kahl und leer, in den Obstgärten harren nur noch
einige späte Sorten des Psiückens. Höchstens der Gemüse^
garten, in dem der Kohl jetzt eingeerntet wird, gewährt noch
hier und da einen reichen Anblick Im übrigen hat sich auch
das sonstige Bild der Natur der allgemeinen Herbststlmmung
angepaßt. Täglich geht die Sonne früher schlafen, täglich
später steigt sie am nächsten Morgen wieder empor. Frühe
Herbstnebel, die oft den halben Vormittag hindurch anhalten,
verschleiern das gesamte Landschaftsbild. Unter Mittag, wenn
wirklich die Sonne durchdrivgt, bleibt ihr Licht kraftlos und
wenig lebenspendend, und früh am Nachmittage setzt die eintrc-
tende Dämmerung dem Tage ein vorzeitiges Ziel. Ju sol¬
cher Zeit ist der Aufenthalt im Hause der vorwiegend gebotene.
Ein traulich erhelltes wohlig durchheiztes Zimmer bietet einen
angenehmen Aufenthalt, wenn draußen die Herbststurme ums
Haus toben oder ein kalter Regen an die Fensterscheiben
klatscht. Der Landmann, der wieder einmal den Lohn seiner
Arbeit glücklich geborgen sieht, pflegt in der kommenden Zeit

Freitag abend 4 Uhr 50 Minuten , Samstag morgen 8'
Sams 'ag nachmittag 3 Uhr 30 Minuten , Ausgang 5 Uhr 55 2

B«

Eingesandt.
Seit Kriegsbeginn müssen wegen der fehlenden

stimmen die gemischten Choraufsührungen in .hiesiger3
rufien Da auch die kommende Zeit kaum eme hierft,
mittelbar günstige Lage bringen kann, so sei hierdurch
Anfrage gestellt, ob sich eine entsprechende, möglichst,'
grenzte Anzahl gern singender Damen bereit finden®
unter des Unterzeichneten ehrenamtlicher Leitung ein Fr*. Anrede fut btßfßttNunter des unier êi^neuju om  - 7."
Lrfomert ,u krieqswohltätigem Zwecke für diesenM «tlich ge
krnMich in Angriff zu nehmen. Um feststellen zu k°«, « baren
Mwi w it obig? Anregung ° us gesangliche Untersih. m  9
rechnen kann, werden alle Damen die für das Ä; ;_ L .Fntere e haben, aeta eblich:SSSiÄ Frauenchorkonzertes Interesse haben,AMich
an der ersten gemeinsamen Besprechung am Montagt chr mnfiblihe; 8 iM -- ckllleuaalo  ON °Lr d.° 2 - .. - b-»d- S UH-. Im SchilIn,. .l i . M d.

P°,t" SdjntIIi | £_ _ _ BGesetz,
Ceffentlidic« Wetterdienst.

Wetterausficht für Samstag, den 28. Oktober 1916.
Veränderlich, einzelne 'Regenfälle , kühl.

der Ktadt Kimburs.

MW- «id geUfflttcaflnspbc.
Die Ausgabe der Fleisch und Fettkarten für die Bewoh¬

ner der Stadt Limburg erfolgt am:
den 28. d. Mts . von vormittags 9 Uhr

Uhr mittags für die Haushaltungen der Straßen
mi? den Anfangsstubstabenvon A bis einschließlich Frank-

US MW mm ol,

®ÄtWt Md etanmhrtm d°- R.ich-fl°ilchl. -,m

M «) d°» 26. O>'°d" 1̂ 6. aiii |i| .|ra|

Apollo -Theater.
Samstag, d. 28. 10. von 7 Uhr, Sonntag, b 29. 10 v. 3 Uhr,

Montag, den 30. 10. von 7 Uhr an

Das Gesicht am Fenster.
Sensationsschlager. 3 Teile.

ieiialMi:Burat

Zwei junge, trächtige

Fahrkühe
l Mm WmKjstl

tl  fffir rtpßionet

Gebrauchtes
_ Jagdgewehr
zu kaufen gesucht. Z«
frageni. d Expd̂d.

Drama. 3 Teile.
Jugendliche unter 17 Jahren haben keinen Zutritt. 4(252

mit Mantel , sehr geeignet
zu Futterkessel , 2 Wurst¬
füllmaschinen, eine leichte
und eine schwere, auch verschie¬
dene Metzgergeräte ete. zu
verkaufen bei l (2o2
Alfred Knapp Ww.

Dauborn, Leistraße 8.

Gut. erh. Jns .-UnW
u. Mantel, feldgrau, s.\ü
ft Figur gesucht.

Angeb. an die
d. Bl.

Ern noch gut erh

Winttl-WW

Fleisch-Berkau,.
In dieser Woche kostet 99A

. ... .. r ''

RISSSÄÄ5 * ind.r

dImbms iL-»n>. d,n 2° . SDfttta INS . ^ ^

W nntttWnnßbMkstige Ätlejetjniili«.^ . non
Es soll eine einmalige unentgeltliche Zuteilung von

städtischem Fleisch an die von der Stadt unterstütz^
ten bedürftigen Kriegerfamilien erfolgen. Jede
Familie erhält auf Meldung l/» Plund Flesich^
® Die Abgabe des Fleisches erfolgt am Dienstag , den
31 Oktober, vormittags zwischen9 und 12 Uhr
?us Ammer Pr . 14 des Rathauses gegen Vorzeigung einer

^Die ^Abgabeb?sckeinigung werden Ml Samstag , den
28 . d. Mts ., vormittags zwischen 8 und 1 Uhr
auf dem Rathause, Zimmer Nr. 11, an die Empfangsberech-

^b̂ Die Âbgabebescheinigungenwerden nur erteilt gegen Vor
läge der Reichsfleischkarte und Abgabe der entsprechenden An¬
zahl von Fleischmarken. ;
1 Die städtische Kriegerfamiliensursorgr

ergeht das nageln am

Hditang,Elnlegelchpeiae
für einen 16 jährigen
Mann zu verkaufen.

Näh. Expedition.

Habe Samstag , 28 . Oktober , von morgens 10
Uhr ab bei Gastwirt Karl Meyer in Limburg einen Wagen
RÖP “ grosser Einlegeschweine ^ljfcJI
zum Verkauf stehen. 6(252Unton Reep,

Scbweinebaiidluttg,
Cangetidernbacb*

-U-

jjcijtr st Jlftinpfroalicti
-bei dauernder Arbeit gesucht.

Schriftliche Meldungen mit Angabe der Lohn
Verhältnisse, des Alters und der bisherigen Be^
schäftigung erbeten an.
Ziiaßtaacheabckieb wt». ß.Rkiftarath

ttt♦ K
in Niederlahnstein. 5(251

u . u.
..Lii ! i i ; ! i I fe

I ! Der
tttsufer
ttagsi

fort Do

St

Vff
Mia« OB ür «eil bedeutender PoiiMer uns iSelefrrtcr•f ' l
Me Ursachen de» Weltkriege» auo ,euu Wirlunaen i- j-
«of da« nationale und polnische Lebe» üeiilschland« ! ^
Oo« «rohe Finanz- und Handeiebla» r -t mal tägUch»«|
iosormieri rasch und zuverlässig über alle Kragep und^

' Begebenheiten ftnanzieller und wirtschaftlicher» n. ,
Die »Zeitbilder- (2 ma! wöchenll.- sind Sie üluftneri-
Lhronik aller grofteu «Ereignisse. Z» der wiftenschau- ;

- lichenvoimiagSbeiiägeroerdenoiclbeachteieAü» -
sähe, i« Rom an teil die Werke unserer ersten ^ .4 ,

Autoren veröffentlich! Abonnements - ?
4 . aus die,/vosslsche Zeitung - nehm . n

aüepoftanflalien emgeaen tu.
2Mork SV Pi. monatlich. , , ,

»erlag aWe „- erL» ^ .- L - sttoZA^ i 1 i 1 *

—V—f”

Berlin SW >̂ >
rrrri

Arbeitgeber,
die in einer Zeitung Arbeiter suchen oder

Arbeitk!,Dienlilioirn usw.
stcch in Eisen*niditl-- -

die eine Stelle suchen, können dies fortan nur
noch unter voller Nennung des Namens und der

Wohnung.

Die Gold suche«— dem Uairri"'
als mirlschaftliche Whr

als Worforge für die Ausgabe ^ !
Zahlmilteln und für die Grleicht^

der Wareneinfuhr.

Aer Ausschuß vergütet dafür den̂ !
wert, das Waterland dankt dur« i

HedächtnisSlalt.

'aen ft
Cüd
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